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IchkanneinePersonnicht lieben, ohnesie mirimGeistso
gegenwärtigzumachen,daßsiesichdadurchkaumnochähn¬
lichsieht.Auchnehmeichan,daßdasDenkendeslebenden


















































aristotelischer Lehre in den Einzelexistenzen die Essenz ausmachen. Dement¬
sprechendwirddieVernunftvonDescartesnichtals relative, dieMenschenunter¬
scheidende Größe, sondern immer als dem Vemunftwesen absolut zukommend




die demmöglichen Bildungsstreben enge Grenzen setzen kann. Die aus diesem
Vernunftglauben resultierende Spannung zwischen Sein und Sollen mündet bei
Descartesfolgerichtigeinineine Ratiodizee.WenndieseaberkeinabstraktesPostu¬
lat bleiben soll, dann muß sie verlebendigt werden durch eine exemplarische
BildungsgeschichtevomungebildetenundmittelmäßigenKopfzumselbstbestimm¬
ten, vernünftigenMenschen.DieMenschensinddemnachohneAusnahmegleich
durchdenbonssens, abersie haben alle erst vernünftigzuwerden: »Esist nicht
wahrscheinlich,daßsichindiesemPunktealleLeutetäuschen,sondernesbeweist
vielmehr, daßdasVermögen,richtig zuurteilen unddasWahrevomFalschenzu
unterscheiden, dieser eigentlich sogenannte gesunde Verstand oder die Vernunft









cartes stehtdamitvoreinerdoppeltenAufgabe: Erstensmußerklären, worinder













stufenweisezu vermehrenundsie allmählich zu demhöchsten Ziel zu erheben,
welchessie bei derMittelmäßigkeitmeinesGeistesundderkurzenDauermeines






























gen, in welcherWeiseich diemeinigezuleiten gesuchthabe. Diesichdamitbe¬
fassen, andernVorschriften zugeben,müssensich für gescheiterhalten als jene,
denensieihreVorschriftenerteilen,undwennsieinderkleinstenSachefehlen,sind
sietadelnswert.DaichjedochindieserSchriftnurdieAbsichthabe,gleichsameine





einer Rezepturbedientunddamitdie Eigentätigkeit des Geistes verhindert wird.
DennochistalleinschondieSchilderungdespositivbewertetenEinzelfallsnichtrein
deskriptiv: DemLesergegenübersoll sie als »beispielhaft« erscheinen. Descartes








ner Vernunftbildung Schaden zu nehmen. Untergründig mag Descartes gespürt
haben,daßseinDiscoursimSinneeinesRezeptsmißverstandenwerdenkönnte.So
spitzt erseineAussage,erschreibe lediglich eine »Geschichte« nieder, zu: »oder,
wennmanlieberwill,gleichsameineFabel«.DieFabelistnunabergeradedieText¬












































habhaft werden konnte, hatte ihn ja nicht seiner Malaise enthoben. Trotz aller
Unzulänglichkeiten derWissenschaftenundseinerErziehungwirdernichtmüde,


















auf Reisen, Höfe und Heere kennenzulernen, mit Menschen von verschiedener
GemütsartundLebensstellungzuverkehren,mannigfaltigeErfahrangeneinzusam¬
meln,indenLagen,inwelchedasSchicksalmichbrachte, michzuerprobenund
alles, wassich mirdarbot, so zubetrachten,daßicheinen Gewinndavonhaben
könnte«(S. 10).AlsDescarteserkennt,daßwederUnterricht,nochautodidaktische
LektüreihndemvondenLehrernpostuliertenIdealnäherbringenwürden,entwirfter
sicheine neueStufederSelbstbildung.Nungilt es, eigenePrimärerfahrungenzu
machen.ErdistanziertsichvomWissenauszweiterHand,zugleich gehtermitdie¬
semWissenaufErfahrangssuche.DieunterschiedlichenSittenaufHöfenundinden





die ihmweiterhelfen sollen: »Dennich würde, so schien mir, in denpraktischen
UrteilenderGeschäftsleuteüberdieihnenwichtigen Angelegenheiten, wobeisich
dasfalscheUrteilgleichdurchdenAusgangstraft, weitmehrWahrheitfindenkön¬











eingeschränkter sein, aber ihr Urteilsvermögenhates Descartes angetan: Eszeigt
Klugheit, Sachlichkeit, Umsichtigkeit,Tatsachenblick. DerGeschäftsmannerkennt
imGegensatzzudemGelehrtendurchdie unmittelbareRückmeldungdenErfolg






















achten, sondernläßt ihn diese imAngesichtderMöglichkeitenderVernunft fast
geringschätzen.DennderAuswegausderHermetikderScholastikkannnichtinder























denken,daspotentiellklügerist als alle seineVerfehlungenundFehlleitungennahe¬
legen.UmseineThesevondervernunftbegabtenNaturdesMenschenzustützen,ent¬















betrifft, die ichbisjetzt inmeineÜberzeugungaufgenommen,ichnichtsbesserestun
könnte,alssieeinmalabzulegen,umdannnachträglichentwederandere,diebessersind,







zipien des Vernunftgebrauchsversichern.Ausihnenerwächstein Katalog (vorläufig)




















ihre Bindungans Figürliche die Einbildungskraft. DieAlgebraverwine indessen
durchFormelnundChiffrendenVerstand.DiesenKonfusionensetztDescartes das


























kann. Schließlich verweist die vierte Regelnicht zuletzt aufdie Kontingenzder
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Grundezurück, währenddie vierte aufeinerKohärenztheoriederWahrheitfußt.
BesondersangesichtsdieserepistemologischgesehenproblematischenVoraussetzun¬















men. Diezeitgenössischen LeserDescartes' reagierten dagegen häufig enthusias¬












sich bei jeder Handlung oder Gedankenoperation unvoreingenommen und un¬
verfälscht an diesen Regien zu orientieren, darin kannjenseits ihrer Genese im




















formuliert Descartes in strenger, selbstdisziplinierenderAbsicht diese Regelnund
erkenntfür dieWissenschaftauchdieBedeutungeinerPädagogik,diezuwissen¬














































denhat. Bisdahinist Descartesdurchausbereit, den»Verständigsten« seinerZeit
dieseshöhereMaßanRationalitätzuzugestehen,so,wiedasKinddieFührungdurch
dieElternnichtodernurindenseltenstenFällenprinzipiellinFragestelltundeben¬
so, wieersich als kritischer SchülerseinenLehrerngegenüberverhalten hat. Die
Urteileder»Alten«übernehmendamitquasidieFunktioneineradvokatorischenVer¬
nunft,dasZielaber-diesichselbstalsMündigkeitsetzendeVernunftdesSubjekts-



























Selbstbildung aufrechterhaltenundbefestigt werden: »Undaußerdemfuhr ich in


































Eintritt des»Helden«in ein konfliktgeladenes Entwicklungsstadiumein. Inchrono¬
logischerAbfolgeschildertDescartesdanndiewichtigstenPhasenseinerEntwicklung.

















tene Bildungsversprechen,als notwendigeEntwicklungsschrittebegreifen. DerAus¬
blick aufeinen abschließenden Erkenntniserfolg soll demSchüler (respektivedem













AberauchwenndieBildungsgeschichtedurchihrenAutorverbürgt ist, bleibt die
Plausibilität derDarstellungdesDiscoursdelamethodeals GeschichteeinerBil¬
dungserfahrungbeschränkt. Sieerscheintals soexzeptionell, daßsie dochwieein




















im Sinne der Schulung der Urteilskraft (vgl. Descartes' Beobachtungen über












































































































sophia, in qua Dei existentia et animae lmmortalitas demonstrantur) Übersetzt von Artur
BuchenauLeipzig VerlagvonFelixMeiner1915 (PhilosophischeBibliothekBand27)
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